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GERT KAISER
Die Freundesgesellschaft der Heinrich-Heine-Universität1
Geld zu stiften für eine Universität – das ist vor allem eine amerikanische Angewohnheit.
Und deshalb liegt die Messlatte für universitäres Stiftungsvermögen auch in den USA,
und zwar bei der Harvard University: 19,3 Milliarden $ beträgt das private Vermögen
dieser Universität. Allein das Honorar für ihre Vermögensverwalter beläuft sich auf 110
Millionen $ pro Jahr. Harvard ist selbst für die USA exzeptionell, denn Yale, die nächste
Universität, hat lediglich elf Milliarden, Stanford ist die Nummer drei mit acht Milliarden.
Gleichwohl bleiben das für deutsche Verhältnisse astronomische Zahlen. Die größte
Wissenschaftsstiftung in Deutschland, die VolkswagenStiftung, hat ein Kapital von 2,1
Milliarden €, und der „Stifterverband für die deutsche Wissenschaft“ in Essen, der als
Dach 353 Einzelstiftungen umfasst, hat zusammengenommen 1,4 Milliarden €. Zu den
großen Einzelstiftungen mit vorwiegend wissenschaftlicher Ausrichtung gehören die Al-
fried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung und die Fritz Thyssen Stiftung.
Wenn wir uns nun hinabbegeben zu den einzelnen deutschen Universitätsstiftungen,
dann verlassen wir rasch den Milliarden- und kommen in den Millionenbereich.
Die vermögendste mir bekannte deutsche Universitätsgesellschaft verfügt über ein Ka-
pital von rund 26 Millionen €.
Es ist die Freundesgesellschaft der Heinrich-Heine-Universität, unsere Gesellschaft. Da
viele Universitätsgesellschaften ihre Zahlen nicht veröffentlichen, ist eine hundertprozen-
tige Sicherheit über die jeweiligen Vermögen zurzeit nicht zu haben.
Aber immerhin: Mit einem derartigen Kapital und einer Ausschüttung von fast 2,9 Mil-
lionen € im Jahr 2004 (eingeschlossen Drittmittel) ist unsere Gesellschaft ein beachtlicher
Faktor im Streben unserer Universität nach Exzellenz und bei der Förderung junger Eliten.
Wir sind im Raum Düsseldorf mit Abstand der „Marktführer“ im Sektor „private Uni-
versitätsförderung“.
Und das heißt zunächst: Düsseldorf ist eine der wissenschaftsfreundlichsten Städte
Deutschlands. Selbst die Stadt Düsseldorf hat sich anstecken lassen vom Stiftungstrend.
Sie hat in ihren Haushalt Mittel eingestellt für so genannte Stadtprofessuren, die nach dem
Muster von Stiftungsprofessuren wesentliche Förderimpulse darstellen. Meines Wissens
ist Düsseldorf die einzige Universitätsstadt Deutschlands, die sich zu so etwas entschlos-
sen hat.
Das Bürgertum dieser Stadt weiß offenkundig, dass Wissenschaftsförderung, dass Eli-
tenförderung eine echte Zukunftsvorsorge ist. Das ist in Deutschland eine durchaus ein-
zigartige Haltung und kann nicht genug hervorgehoben werden.
1 Vortrag zum 50-jährigen Bestehen der Gesellschaft von Freunden und Förderern der Heinrich-Heine-Univer-
sität Düsseldorf e. V., gehalten am 20. Oktober 2005 im Industrieclub Düsseldorf.
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Offensichtlich aber kann sich auch das Ziel dieser Stiftungs- und Spendenneigung sehen
lassen: eben die Heinrich-Heine-Universität.
Sie ist eine gute, in vielen Feldern auch sehr gute Universität und partienweise auch von
internationaler Klasse. Sie ist eine dynamische und keine Beharrungsuniversität. Sie hat
eine hochklassige Professorenschaft und ist zu strukturellen Innovationen fähig. Ich nenne
nur die jüngste Erfolgsgeschichte, die Düsseldorf Business School.
Lassen Sie mich noch einmal den Blick heben über den Düsseldorfer Tellerrand hinaus
auf das allgemeine Phänomen des Stiftens.
Es ist ja doch eine hochbedeutsame Abweichung vom herrschenden Menschenbild,
wonach der Mensch ein vorwiegend selbstsüchtiges, ein utilitaristisches Geschöpf sei,
wenn so viele Menschen trotz massiver Steuerbelastung ihr Geld hergeben für Zwecke,
von denen sie selbst nichts haben. Wenn sie mit diesem Geld also nicht etwas bezahlen,
sondern etwas Gutes für das allgemeine Wohl tun.
Und wer wie ich das Glück hat, vielen kleinen und großen Stiftern zu begegnen, die
allein an Kapital rund 26 Millionen € für unsere Freundesgesellschaft und damit für die
Universität stifteten, der wird am Ende davon überzeugt sein, dass die guten Seiten der
Menschen wohl doch überwiegen. Wohlhabende und reiche Leute, das ist meine Erfah-
rung, wollen nur gezeigt bekommen, wie sie Gutes tun können.
Dass die Stifter, Privatleute wie Firmen, kritischer geworden sind, kommt der Univer-
sität und der Wissenschaft nur zugute. Es gibt eine große Konkurrenz der Stiftungszwecke
in Deutschland. Der Wettbewerb findet vor allem zwischen dem Sozial-Karitativen, dem
Sport und der Umwelt statt. Und da vermischen sich auch häufig die Spendenarten vom
glasklaren Sponsoring bis hin zur altruistischen Mildtätigkeit.
In den traditionellen, eher großbürgerlichen Stiftungsfeldern, nämlich Kunst, Kultur
und Wissenschaft, hat die Wissenschaft recht gute Karten. Zum einen setzen die Stifter
große Hoffnungen auf den wissenschaftlichen Fortschritt – Wissenschaft ist und bleibt eine
humane Verheißung. Zum anderen ist sie der Hauptort zur Bildung junger Eliten. Und so
sind Wissenschaft und Universität attraktive und zugleich seriöse Felder für mäzenatische
Absichten.
Was können wir von der Universität unseren Stiftern und Spendern denn bieten?
Der steuerliche Vorteil ist wohl das Geringste, zumal das Stiftungsrecht in Deutschland
immer noch kein wirkliches Stimulans für die Wissenschaftsförderung ist. Immerhin kön-
nen bei der Einkommenssteuer jährlich 20.450 € geltend gemacht werden und bei einer
Stiftungsgründung einmalig 307.000 € als Sonderausgabenabzug.
Aber das ist es nicht, nach meiner Erfahrung. Was wir unseren Stiftern wirklich bieten
können, ist, dass wir dauerhaft gut von ihnen reden. In der Öffentlichkeit und in den Me-
dien. So heißt etwa der größte Hörsaal der Universität, in dem auch das Neujahrskonzert
immer stattfindet, Konrad-Henkel-Hörsaal. Solcherart öffentliche Anerkennung ist von
den Stiftern meist gar nicht angestrebt. Aber sie wird doch gern entgegengenommen.
Ich habe immer versucht, unsere Stifter und Spender an den von ihnen geförderten
Projekten teilhaben zu lassen. Meist sind sie Vorsitzende oder Mitglieder der Kuratorien
ihrer Stiftungen und haben damit Einfluss auf die künftige Mittelverwendung. Von diesem
Dabeisein und vom permanenten Umgang mit ehrgeizigen jungen Forschern geht eine tiefe
Befriedigung aus – eine Befriedigung, die oft Anlass ist für weitere Zustiftungen.
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Aber auch bei kleineren Spenden, auf die wir sehr angewiesen sind, bemühen wir uns,
den Spender die Wirkung seiner Förderung erleben zu lassen.
Was sind die typischen Förderungsfelder der Freundesgesellschaft?
Ich nenne die vier wichtigsten Bereiche:
• Die Förderung junger Eliten
Das reicht – und ich gebe nur wenige Beispiele – von den Stipendien etwa der Hort-
Stiftung oder des Industrieclubs über die Preise für junge exzellente Wissenschaftler
etwa der Dr.-Günter-und-Imme-Wille-Stiftung bis hin zur großen Gründerstiftung von
Professor Riesner, durch die eine große Anzahl herausragender Doktoranden mit sehr
großzügigen Forschungsstipendien ausgezeichnet werden.
• Die Förderung von Forschungsprojekten
Als Beispiel nenne ich die große Heinz-Ansmann-Stiftung für AIDS-Forschung, die
sehr namhafte Beträge für die klinische AIDS-Forschung in Düsseldorf bereitstellt und
darüber hinaus einen inzwischen sehr renommierten internationalen Wissenschafts-
preis auslobt.
• Die Förderung der Internationalisierung der Universität
Das war eines der Großprojekte der Freundesgesellschaft, nämlich die Erstellung von
21 Apartments für ausländische Gastprofessoren im Süden des Universitätsgeländes.
Daneben erfolgt eine kontinuierliche Unterstützung der internationalen Kontakt der
Universität.
• Die Förderung von Konferenzen, Kongressen und Publikationen
Hierfür hat die Freundesgesellschaft mit einem weiteren Großprojekt eine wesentliche
Voraussetzung geschaffen, nämlich den Erwerb und den Umbau von Schloss Mickeln
in Himmelgeist zu einem sehr repräsentativen Gäste- und Konferenzhaus für die Uni-
versität. Schloss Mickeln ist inzwischen ein gesuchter Ort auch für sehr hochkarätige
internationale Symposien.
Der Erfolg der Düsseldorfer Freundesgesellschaft gründet nicht nur in dem guten Ruf
der Universität, sondern auch in den Persönlichkeiten, die sich in der Vergangenheit für
den Vorstand und das Präsidentenamt der Freundesgesellschaft zur Verfügung gestellt ha-
ben. Der Gründungspräsident vor 50 Jahren ist der ehemalige Reichskanzler und spätere
Reichsbankpräsident Dr. Hans Luther. Er führte die Freundesgesellschaft vom Gründungs-
jahr 1955 bis ins Jahr 1962. Auf ihn folgte der legendäre Dr. Ernst Schneider, IHK-Präsi-
dent und großer Porzellansammler, bis ins Jahr 1972. Sein Nachfolger war der im vergan-
genen Jahr verstorbene Dr. Wolfgang Glatzel, ehemals Vorstandsvorsitzender der Contigas
AG. Schatzmeister war der unvergessene Götz Knappertsbusch. Die Freunde und Förderer
waren bis dahin eine hoch angesehene, aber doch mit eher bescheidenen Mitteln ausgestat-
tete Gesellschaft. Erst unter der Präsidentschaft von Dr. Rolf Schwarz-Schütte mit Beginn
des Jahres 1988 gelang ihr so recht der Durchbruch in Größenordnungen, bei denen man
wirklich von einer effizienten Unterstützung der Universität sprechen kann. In der Ära
Schwarz-Schütte, so hat unser Geschäftsführer Othmar Kalthoff errechnet, sind rund 23
Millionen € in Wissenschaft und Forschung der Universität geflossen. Sein unternehme-
rischer Wagemut und seine Fortune kamen auch der Gesellschaft zugute. Mit ihm wurden
Vorhaben realisiert, an die die Freundesgesellschaft vorher nicht einmal dachte, wie etwa
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das Gästehaus für ausländische Professoren oder auch Schloss Mickeln, der Glanzort der
Universität.
Das Ansehen von Rolf Schwarz-Schütte und sein Rang als Unternehmer haben die
Universität zu einer ersten Adresse für Stiftungen und Spenden aus der Wirtschaft und
von vermögenden Privatleuten werden lassen. Dass ich mit ihm während meiner Zeit als
Rektor so erfolgreich und schließlich auch so freundschaftlich zusammenarbeiten durfte,
gehört zu meinen beglückenden biographischen Erfahrungen.
Im Jahr 2000 übergab Dr. Rolf Schwarz-Schütte das Präsidentenamt an Professor Joa-
chim Funk, Vorstandsvorsitzender der Mannesmann AG. Er hat maßgebliche Verdienste
um die Finanzierung von Schloss Mickeln.
In dieser Traditionslinie stehe ich nun seit Anfang des Jahres 2004, und es ist eine ge-
waltige Herausforderung. Der gute Ruf der Freundesgesellschaft hat es vermocht, dass
dem Vorstand erste Adressen aus der Wirtschaft angehören: Ulrich Hartmann, ehemals
Vorstands- und jetzt Aufsichtsratsvorsitzender von E.ON; Dr. Hans-Dietrich Winkhaus,
ehemals Vorstandsvorsitzender und jetzt Mitglied des Gesellschafterausschusses von Hen-
kel; Bernd Hebbering, ehemals stellvertretender Vorstandsvorsitzender von Karstadt; Dr.
Sieghardt Rometsch, ehemals Sprecher der persönlich haftenden Gesellschafter und jet-
ziger Aufsichtsratsvorsitzender von Trinkaus und Burkhardt; Wolf-Peter Wirsing, Nieder-
lassungsleiter der hiesigen Commerzbank, und der Notar Dr. Norbert Zimmermann. Ab
Januar 2007 wird Prof. Dr. Clemes Börsig, Aufsichtsratsvorsitzender der Deutschen Bank
AG, das Amt des Schatzmeisters innehaben.
Die andere Hälfte des Vorstands besteht aus Universitätsmitgliedern, dem Rektor sowie
aus Professoren der fünf Fakultäten, nämlich den Kollegen Professor Friedl, Professor
Olzen, Professor Riesner, Professor Schrader, Professor Spatschek, Professor Strohmeyer
und Professor Thieme.
Obwohl die Freundesgesellschaft heute über ca. 26 Millionen € eigenes bzw. Treuhand-
vermögen verfügt und 19 unselbständige Stiftungen verwaltet, arbeitet sie mit einem Mi-
nimum an Verwaltungsaufwand. Die Personalkosten sind deutlich unter 0,5 Prozent, auch
deshalb, weil unser Geschäftsführer, Herr Kalthoff, den enormen Arbeitsumfang ehren-
amtlich bewältigt.
Ein Blick auf unsere Mitgliederzahl zeigt Raum für Zuwächse. Die Freundesgesell-
schaft hat jetzt etwas über 400 Mitglieder. Das heißt, wir sind weit entfernt von einer
Bürger- oder gar Volksbewegung. In einer Stadt, die sich zunehmend darauf besinnt, auch
Universitätsstadt zu sein, ist das zu wenig – und das muss noch besser werden.
Ich schließe meinen Vortrag mit einem ganz unschuldigen Hinweis: Unsere Düsseldor-
fer Stifter haben mich immer wieder spüren lassen, dass sie sich eben dadurch bereichert
fühlen, dass sie etwas ärmer geworden sind. Und so lautet meine Empfehlung an alle, die
es sich leisten können: Lassen Sie sich dieses Gefühl nicht entgehen.
Ich danke Ihnen.
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